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Der kleine Ausreißer

Dramatischer Roman um die bangsten Stunden im Leben einer Mutter

Von Isi Halberg

Nacht senkt sich über die Stadt, in den Häusern gehen die Lichter aus, kaum noch ein Mensch ist auf den Straßen. Auch der kleine Nico würde jetzt gern in seinem kuscheligen Bett liegen, doch das ist nur ein Wunschtraum: Nie mehr wird er nach Hause zurückkehren! Ein bisschen Angst überkommt ihn bei dem Gedanken, aber zu viel Schreckliches ist geschehen, was ihm den Weg zurück versperrt.

Anne hat das Verschwinden ihres Sohnes längst bemerkt. Angst frisst sie auf, und sie fühlt sich maßlos schuldig. Hoffentlich hat sie noch eine Chance, ihren Fehler wiedergutzumachen ...



Es war schon spät, die milden Lüfte der Sommernacht strömten zum Fenster herein. Draußen war es still, vom fernen Hafen trug der Wind das Tuten eines Schiffes herüber.

Anne Gondermann versuchte vergeblich, die Tränen zurückzuhalten. Wieder einmal hatte es Streit mit ihrem Mann gegeben, und zu allem Übel hatte auch noch Nico hinter der Tür gestanden und gelauscht.

Anne wusste, wie sehr ihr neunjähriger Sohn unter der gespannten Atmosphäre litt. Der Junge wollte nichts weiter, als seinen Vater behalten und in einer harmonischen Familie aufwachsen. Aber diese eigentlich bescheidenen und für ein Kind so natürlichen Wünsche würden wohl für Nico nicht in Erfüllung gehen.

Lars hatte mit wütendem Türenschlagen die Wohnung verlassen. Anne presste die Hand auf den Mund, um nicht laut aufzuschluchzen und Nico erneut zu wecken. Sie wusste, wohin Lars jetzt gegangen war: Zu dieser Frau, dieser Rita mit den wallenden kastanienroten Locken, die im Hafenviertel ein Lokal besaß und die ihn angeblich so gut verstand.

Lars hatte sich schon lange keine Mühe mehr gegeben, die Beziehung zu leugnen. Wozu auch, Anne war längst bekannt, dass er ein Verhältnis begonnen hatte – ihre Nachbarn hatten ihn bereits des Öfteren mit dieser Rita zusammen gesehen und Anne behutsam, fast mitleidig davon in Kenntnis gesetzt.

»Ja, Rita hat wenigstens Verständnis für mich. Vor allem aber ist sie nicht so verdammt zimperlich wie du!«, hatte Lars ihr vorgeworfen, bevor er gegangen war. »Rita versteht vollkommen, dass ich wieder zur See fahren will. Sie setzt mich nicht unter Druck, an Land zu bleiben, so wie du das immer getan hast. Du tust es ja sogar jetzt noch. Aber es ist aus mit uns, Anne, ganz und gar aus. Da kannst du weinen, so viel du willst – es bleibt dabei! Ich will die Scheidung!«

Da war es gefallen, das Schreckenswort, das alle Träume von einem gemeinsamen Leben zunichtemachte. Das Wort, das Kindern das Elternhaus zerstörte.

»Und der Junge? Was wird aus Nico?«, hatte Anne ängstlich gefragt.

»Den behältst du natürlich! Er war ja sowieso immer mehr dein Kind als meins – so zartbesaitet wie er ist. Nico und ich, wir wissen nichts miteinander anzufangen. Nicht einmal an der Seefahrt hat er Interesse – wo gibt's denn so was? Ich, sein Vater, bin jahrelang zur See gefahren und will es wieder tun, und mein einziger Sohn hat ein Schiff bisher nur aus der Ferne gesehen. Möchte wissen, woher er dieses zimperliche Getue hat. Von mir nicht. Er kann's doch nur von dir haben.«

Vorwürfe dieser Art hatte sich Anne immer wieder von ihrem Mann anhören müssen. Vielleicht hatte er sogar recht – er, der große, blonde und breitschultrige Mann, dessen ganze Sehnsucht das Meer und die Seefahrt waren und dagegen Nico, lebhaft, braunlockig und mit seinem Interesse für Bücher und Zeichnen, für Tiere und Pflanzen.

Trotzdem hing Nico an seinem Vater, war stolz auf ihn gewesen, wann immer Lars von seinen Weltreisen auf den großen Schiffen erzählt hatte, auf denen er als Steuermann gefahren war, bevor der Junge da war.

Dieser Streit heute Abend war einer der schlimmsten gewesen. Anne wusste, dass ihr Mann jähzornig, ungerecht und reizbar werden. konnte. Aber hätte er sich nicht wenigstens vor dem Jungen zusammennehmen können? Nico war ganz verstört gewesen. In den dunklen Kinderaugen hatten sich Angst und Entsetzen widergespiegelt. Es hatte lange gedauert, bis er in Annes Armen wieder eingeschlafen war.

Dabei waren sie und Lars damals so glücklich und stolz auf ihr prachtvolles Baby gewesen. Vor allem da die Geburt ziemlich kompliziert gewesen war. Anne konnte sich noch genau an die Worte des Arztes erinnern, als er sich über sie gebeugt und ihr das kleine schreiende Bündel mit dem dunklen Haarschopf in den Arm gelegt hatte.

»Für den kleinen Prachtkerl müssen Sie und Ihr Mann dem lieben Gott dankbar sein, Frau Gondermann. Es wird Ihr einziges Kind bleiben. Wir hatten ziemlich Mühe, ihn gesund auf die Welt zu holen.«

Anne hatte sich damit abfinden können – für sie war ihr Nico ein Geschenk des Himmels. Aber Lars war sehr enttäuscht gewesen, er hatte sich eine große Familie gewünscht. Bald zeigte sich auch noch, dass der Junge mit großer Zärtlichkeit an seiner Mutter hing und seinem oft etwas rauen Vater immer wieder auswich.

Obwohl Lars darüber lange kein Wort verlor, so war doch seine Verbitterung und Enttäuschung im Laufe der Zeit so sehr angewachsen, dass er sich seinem Sohn immer mehr entfremdet hatte. Manchmal waren Worte wie »Muttersöhnchen« und »verzärtelter kleiner Prinz« gefallen, allerdings nur Anne gegenüber. Immer mehr hatte sie darunter gelitten, dass Lars zu Nico einfach nicht das richtige Verhältnis fand.

Ein richtig harmonisches Familienleben hatte eigentlich nie stattfinden können. Beinahe argwöhnisch hatte Lars die Entwicklung seines Sohnes beobachtet, der in seinen Augen nie ein »richtiger Junge« geworden war. Seiner Meinung nach durfte ein Junge weder weinen noch seine Gefühle zur Schau tragen, vor allem aber nicht am Rockzipfel der Mutter hängen.

Lars war selbst in diesem Sinne erzogen worden und hielt es durchaus für richtig, dieselben Erziehungsmethoden, ob veraltet oder nicht, auch für seinen Sohn anzuwenden. Was ihm selbst damals nicht geschadet hatte, so dachte er, konnte auch für Nico nicht falsch sein.

Nico war jedoch keineswegs verzärtelt, weinerlich oder gar feige. Hier verwechselte sein Vater Zimperlichkeit mit Sensibilität, Feigheit mit Vorsicht.

Anne schloss das Fenster. Die große luftige Altbauwohnung war tadellos aufgeräumt, sie achtete sehr darauf, dass alles hübsch und gemütlich wirkte, damit wenigstens nach außen hin der schöne Schein erhalten blieb. Lars war es zwar egal, ob Blumen auf dem Tisch standen oder nicht, aber sie tat es ja auch für Nico.

Ostern und Weihnachten hatte sie sich mit den Dekorationen immer sehr viel Mühe gegeben, der Weihnachtsbaum wurde jedes Jahr in einer anderen Farbe geschmückt, und zusammen mit Nico bastelte sie Sterne und Weihnachtsschmuck aus Goldpapier, was von Lars mit Schweigen oder dem Satz »Wir haben doch schon genug von dem Zeug!«, bedacht wurde.

Jetzt, im Juni, schmückten Sommerblumen die Wohnung, die Anne auf dem Wochenmarkt gekauft hatte. Früher waren sie wenigstens noch an manchen Wochenenden zusammen aufs Land gefahren, hatten Blumen gepflückt oder waren in irgendeinem gemütlichen Dorfkrug eingekehrt. Aber auch das hatte längst ein Ende gefunden.

Vorsichtig öffnete Anne die Tür zum Kinderzimmer und spähte zu Nicos Bett hinüber. Der Mond schien ins Zimmer. Der Schlingel hatte mal wieder nicht aufgeräumt. Sein Spielzeug-Roboter lag zusammen mit den Astronautenfiguren auf dem Boden. Mecki, sein kleiner Goldhamster, war emsig in seinem Käfig zugange und raste in seinem Laufrad, als ob er einen Rekord aufstellen müsse.

Anne hoffte inständig, dass Nico sich den Streit von vorhin nicht zu sehr zu Herzen genommen hatte. Noch immer sah man die Tränenspuren auf seinem kleinen Gesicht.

Leise schlich Anne zum Bett ihres Sohnes – zum Glück schien er tatsächlich zu schlafen. Aber als sie auf Zehenspitzen das Zimmer wieder verlassen wollte, ertönte eine zaghafte Stimme:

»Mutti? Ist Papa wieder zurückgekommen?«

»Nein, Nico«, flüsterte Anne schmerzhaft. Nico hatte sich aufgerichtet und knipste die Nachttischlampe an. Mecki, der Hamster, hielt in seinem Marathonlauf verwundert inne. Seine schwarzglänzenden Stecknadelaugen blinzelten ungläubig ins Licht. Um diese Zeit schlief Nico sonst immer schon fest, und Mecki war es nicht gewohnt, in seinem Rennsport gestört zu werden. War es am Ende schon wieder Tag? Vorsichtshalber verkroch er sich in seinem hölzernen Schlafhäuschen, nur die kleine zitternde Schnauze mit den langen Schnurrbarthaaren schaute zum Eingang hinaus.

»Ach, Mutti«, sagte Nico traurig, »ich kann gar nicht schlafen. Dabei schreiben wir morgen in der Schule einen Aufsatz. Hoffentlich bin ich dann nicht so müde. Weißt du, ich hab' gerade daran denken müssen, dass Papa jetzt vielleicht wieder in dem Lokal sitzt, wo er diese Frau kennengelernt hat. Das ist so schlimm. Vor allen Dingen wegen dir, Mutti. Weil es dir solchen Kummer macht und weil du dich doch nicht von Papa scheiden lassen willst.« Er ballte die Fäuste. »Papa ist gemein! Du hast ihm doch nichts getan, und ich auch nicht. Ich möchte doch auch, dass Papa da bleibt.«

Anne setzte sich auf die Bettkante und strich ihrem Liebling über die haselnussbraunen Locken. Wie konnte sie die verwundete Kinderseele trösten? Wie einem Neunjährigen klarmachen, was in seinem Vater vorging? Durfte sie das überhaupt?

»Mutti, kannst du nicht etwas tun, damit Papa uns wieder liebhat? Ich schäme mich vor den anderen in meiner Klasse, wenn sie rauskriegen, dass mein Vater von uns nichts mehr wissen will.«

»Du kannst doch nichts dafür, mein Schatz«, sagte Anne leise und betroffen. »Weißt du, Nico, Liebe kann man nicht erzwingen. Man kann sich für sie entscheiden und versuchen, den Kampf des Lebens miteinander zu bestehen. Oder man kann der Versuchung nach neuen Reizen und einem anderen Partner nachgeben. Jeder hat die Wahl der Entscheidung.«

»Und Papa? Hat er sich entschieden? Ich meine, für die andere Frau?«

»Ich weiß es nicht. Am meisten will er sich wohl frei fühlen, ohne die Last, die eine Familie mit sich bringt.«

»Das darf Papa nicht!«, stieß Nico hervor, und Tränen stiegen ihm in die Augen. »Du und ich – wir sind doch keine Last!«

Anne fühlte sich unendlich hilflos, schwach und allein in diesem Moment. Doch für Nico musste sie jetzt stark sein. »Lass deinem Vater Zeit. Und lass uns versuchen, unser Leben zu zweit so schön und gut wie möglich zu gestalten.«

Nico schmiegte sich in die Arme seiner Mutter. Er hatte Angst. Im Geiste hörte er schon, wie seine Klassenkameraden ihn auslachen würden. »Guckt mal, das ist der Nico. Sein Vater ist einfach abgehauen!« Aber selbst wenn sie nichts sagen oder ihn sogar trösten würden – er würde sich trotzdem schämen. Außerdem vermisste er seinen Vater.

Eine wahnsinnige Idee kam in Nico auf. Ob er schuld war, dass sein Vater gegangen war? Weil er nicht so geworden war, wie der Papa sich einen Sohn wünschte?

Der Junge erinnerte sich plötzlich ganz genau an den Tag, an dem sein Vater ihm versprochen hatte, ihn einmal mit auf große Fahrt zu nehmen. Aber Nico hatte sich ziemlich entsetzt dagegen gewehrt. Nie würde er den eiskalten vernichtenden Blick aus den blauen Augen seines Vaters vergessen, den dieser ihm daraufhin zugeworfen hatte.

Nico merkte nicht, wie seine Mutter ihn vorsichtig zudeckte und das Zimmer verließ. Er war ganz in Gedanken versunken. Schon öfter hatte er in der letzten Zeit mit angehört, wie seine Eltern sich gestritten hatten. Aber das es so ernst war, dass Papa sich scheiden lassen wollte ...

Seine ganze Welt schien ins Wanken zu geraten. Außerdem gab es da noch etwas, das ihn schrecklich bedrückte. Er schämte sich, weil er in der Schule fast nur noch schlechte Noten erhielt. Dass er Probleme in der Familie hatte, wagte er seinen Lehrern nicht zu sagen. Früher war ihm das Lernen leicht gefallen, aber jetzt vergaß er es immer öfter. Er wusste, dass er unkonzentriert geworden war und während des Unterrichts vor sich hin döste. Manchmal war er wirklich todmüde, denn nachts konnte er nicht mehr gut schlafen. Die Sorge um seine gefährdete Versetzung und die Probleme um Mutti und Papa machten ihm gleichermaßen zu schaffen.

Seine Mutter wusste nichts von seinen schlechten Leistungen, es war ihm bisher gelungen, seinen schulischen Abstieg zu verheimlichen. Sie wäre nur noch trauriger geworden, seine Mutti, und das wollte er auf jeden Fall vermeiden. Wenn Papa ihr schon so viel Kummer zufügte, dann durfte er nicht auch noch zum Sorgenkind werden. Schließlich sagte seine Mutter nicht umsonst in letzter Zeit so oft:

»Du bist doch meine einzige Freude, Nico, mein kleiner Sonnenstrahl. Was täte ich nur ohne dich?«

Er wollte Muttis Sonnenstrahl bleiben. Vielleicht würde es mit der Schule doch noch besser werden. Krampfhaft klammerte sich Nico an diese Hoffnung, obwohl sein Klassenlehrer erst neulich zu ihm gesagt hatte:

»Nico, wenn es mit dir weiter so bergab geht, müsste ich einmal deine Eltern sprechen.
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